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ZUR PERSON: S. HÖFFINGER

„Museen brauchen
eine PISA-Studie!“

KULTURPOLITIK. Stefan Höffinger, Unternehmensberater, rät von Panik in der Kultur wegen der Finanzkrise ab. Er
votiert für Effizienzsteigerung in den Museen. Eine Studie soll diese fördern, trotz „Kobra-Stellung“ von Direktoren.

VON BARBARA PETSCH

Die Presse: Die Kulturbetriebe fürchten sich
vor den Folgen der Finanzkrise. Sponsoren
brechen weg oder werden als Korruptionisten
diffamiert. Subventionen sind seit Jahren ein-
gefroren. Der Sparkurs der öffentlichen Hand
wurde oft von Unternehmensberatungsfir-
men gefördert, die den Kunstinstituten Miss-
management vorwarfen. Arthur D. Little hat
eine Studie über die Effizienz von Museen ge-
macht. Wie soll es jetzt denn weitergehen?
Stefan Höffinger: Kulturinstitutionen sollen
und werden weiterhin auf drei Säulen ste-
hen: staatliche Zuwendung, private Zuwen-
dung und eigene Einnahmen. Das Problem,
das ich sehe, ist: Bei der Kultur geht jeder
sofort in die Kobra-Stellung, wenn etwas
hinterfragt und evaluiert wird. Die Vorbilder,
die wir in unserer Studie herausgehoben ha-
ben, wie das Belvedere oder das MQ, zeigen,

quote jeweils ist, also was die Institutionen
selbst auftreiben. Beim Kunsthaus Graz sind
es 9,9 Prozent, beim Linzer Lentos 20 Pro-
zent und beim Kunsthaus Bregenz 41 Pro-
zent. Das sind schon beträchtliche Unter-
schiede, die mit unterschiedlichen Struktu-
ren allein nicht zu erklären sind. Man kann
das eben nicht so eindimensional sehen,
dass man sagt: Die hehre Kunst, das ist eben
ein Minderheitenprogramm. Es ist auch
eine Frage der politischen Governance. Da
herrscht vielleicht in Bregenz schon ein an-
derer Geist. In Vorarlberg lautet die Devise:
Ausgeglichen wirtschaften, das ist die Start-
linie für Kultureinrichtungen. Ein Fass ohne
Boden kann sich keiner leisten.

Welches Interesse hat eine Firma wie Arthur
D. Little, die hauptsächlich Kunden in der
Wirtschaft hat, an der Kultur? Honorare?
Höffinger: Wir wollen uns in einen qualifi-

men werden, ist das für unsere Marke Ar-
thur D. Little gut. Wenn wir uns zum Thema
Effizienzsteigerung, Erhöhung der Erlöse,
Professionalisierung der Führung in der
Kultur fundiert äußern, vertraut man unse-
rer Kompetenz auch anderswo.

Kunstbetriebe sind nur beschränkt Unterneh-
men. Es gibt nichtprofitable Bereiche, z. B. bei
den Museen wissenschaftliche Forschung.
Höffinger: Das ist natürlich für Teilbereiche
richtig. Meiner Meinung nach kann sich al-
lerdings keine einzige gesellschaftliche Di-
mension, einfach weil sie lustig ist oder

sagt, bei uns geht das alles nicht, z. B. bei
Kennzahlen, aus der Diskussion ausneh-
men. Man merkt das jetzt bei den Schulen.
Wir wollen bei der Kultur durchaus so etwas
wie einen Anstoß à la PISA geben. Da kann
man immer diskutieren, was man besser
machen kann, aber diskutieren muss man
dürfen! Wenn Sie denken, was für einen Er-
folg das Buch „Der talentierte Schüler und
seine Feinde“ von Andreas Salcher erlebt,
da ließe sich manches auf die Kultur über-
tragen. Wir haben viele Interviews mit Mu-
seumsdirektoren gemacht für unsere Studie.
Es ist interessant, aber natürlich auch ver-
ständlich, dass diejenigen besonders aufge-
regt sind, die nicht so gut abschneiden. Da
haben wir den Nerv getroffen. Wir lassen da
jetzt auch nicht locker.

Wie sind Sie bei Ihrer Studie vorgegangen?
Verkaufen Sie die Untersuchung? Was kostet

„Als Bürger sage ich mir, wir bestellen mittelbar die Führungskräfte der Kulturinstitutionen. Wir zahlen sie. Da haben wir Anspruch, dass sie professionell agieren“, sagt Stefan Höffinger. [Michaela Bruckberger]
Wie schlimm
Großes Zittern in der von Sponsor

Mancher denkt zwar derzeit eher nach, wie
er die abgestürzten Aktien, die angeblich
bald wieder steigen werden, im Sonder-
angebot in sein Portefeuille bringt. In Ame-
rika aber ist bei den Kulturinstitutionen das
große Zittern ausgebrochen. 12,5 Mrd. Dol-
lar (fast zehn Mrd. Euro) spendeten Private
2006 kulturellen Einrichtungen. Die Abhän-
gigkeit von Sponsoren ist wesentlich größer
als in Europa. Acht Mio. Dollar tragen etwa
„Friends“ (Freunde) jährlich zum Budget
des Los Angeles County Museum of Art bei.
Das Museum of Modern Art (MoMA) in
New York hat 115.000 solcher Unterstützer,
die 50 bis 60.000 Dollar Mitgliedsbeitrag
zahlen. Das MoMA hat einen Einstellungs-
stopp verhängt und kürzt seinen Etat noch
für heuer um zehn Prozent. Auch andere
Häuser stellen kein Personal mehr ein und
verordnen Sparmaßnahmen. Das Contem-

wie man sich durch gutes Wirtschaften neue
Spielräume erschließen kann.

Es ist aber sehr von der Attraktivität der je-
weiligen Sammlung abhängig, ob ein Mu-
seum viel Geld verdienen kann oder nicht.
Ein kunsthistorisches Museum hat da mehr
Möglichkeiten als ein Volkskundemuseum.
Höffinger: Das Stichwort ist immer Differen-
zierung. Wir haben bei unserer Studie Me-
thoden des Benchmarking (vergleichende
Analyse) angewendet. Da haben wir uns
z. B. angeschaut, wie die Eigendeckungs-
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wird es?
en stark abhängigen US-Kultur.

porary Museum of Art in Honolulu entließ
25 Leute, mehr als die Hälfte der Beleg-
schaft. Die Direktorin kürzte ihr Gehalt um
15 Prozent. Zu den größten Geldgebern in
den USA gehören traditionell die jetzt von
der Krise besonders betroffenen Banken.

Auf der „Forbes“-Liste der zehn spenda-
belsten Unternehmen standen 2007 drei
Kreditinstitute. Die pleitegegangene Invest-
mentbank Lehman Brothers spendete für
Kunst allein 2007 39 Mio. Dollar. Eine wei-
tere Frage ist, was mit den 3500 zeitgenössi-
schen Kunstwerken passiert, die die Bank in
ihren Büros rund um die Welt ausgestellt
hatte, darunter Werke von Mark Rothko und
Jasper Johns. Experten rechnen damit, dass
ein Teil verkauft wird. Wenn das auch an-
dere machen, z. B. von der Krise betroffene
Privatsammler, könnte sich der Preisverfall
auf dem Kunstmarkt beschleunigen. apa

zierten Dialog einbringen und auch unserer
gesellschaftlichen Verantwortung gerecht
werden. Mit Vorständen, das ist unsere rele-
vante Zielgruppe, gibt es dadurch ganz in-
teressante Anknüpfungspunkte über die
Wirtschaftsthemen hinaus. Vorstände von
Großunternehmen sind kulturinteressiert.
Eine Professionalisierungsinitiative im Kul-
turbereich, die von uns ausgeht, schafft bei
ihnen das Vertrauen, um auch Probleme in
ihren eigenen Bereichen anzusprechen.
Wenn wir uns in diesem Feld kompetent po-
sitionieren und entsprechend wahrgenom-
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Weisheiten & Bi
Die gründliche Studie von Art

Der größte Publikumsmagnet ist mit 8,3
Mio. Besuchern der Louvre. Der tollste
Blockbuster 2007 weltweit war: „The Mind
of Leonardo“. Die Schau im Tokyo National
Museum lockte fast 800.000 Besucher. „Glo-
bale Multiplikation als intelligente Strate-
gie“ – damit sind Dependancen des Louvre
in Abu Dhabi oder des Centre Pompidou in
Shanghai und Metz gemeint. Die Studie von
Arthur D. Little erzählt dem Eingeweihten
nicht unbedingt Neues, gelegentlich ver-
breitet sie auch Binsenweisheiten. In ande-
ren Bereichen wieder ist sie interessant.

In Dänemark z. B. gehen 65 Prozent der
Menschen ins Museum, in Portugal 24 Pro-
zent. Mehr als die Hälfte der Bevölkerung in
Österreich und Deutschland war in den
letzten 12 Monaten nicht im Museum. Wie-
so? Speziell, wenn man bedenkt, wie die
Lange Nacht der Museen alljährlich Scha-

Q Der 41-jährige Linzer absolvierte die
Wirtschaftsuniversität Wien. Seine Karriere
begann Höffinger bei der Industriellen-
vereinigung. Seit zehn Jahren ist er Berater,
seit heuer Managing Director von Arthur D.
Little Austria. Er entwickelte u. a. Strategien
für das MQ, betreute eine Effizienzsteige-
rungsanalyse für die Salzburger Festspiele.
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weisheiten
Little gibt zu denken.

ckt. Auch der kommende National-
wird den Sammlungen wieder

un bescheren. In Österreich führt
rtina die Hitliste der Blockbuster-
ngen an: Dürer lockte 472.000, Pi-
0.000. Zu Van Gogh kommen nun
chtlich 500.000. Es gibt allerdings
rner, die meinen, die Hit-Serie las-
nicht beliebig fortsetzen. Bei den
rzahlen hat das vielfältige Event-

MQ mit 1,3 Mio. Besuchern das
torische Museum ausgestochen.
r öffentlichen Förderung pro Besu-
t das MAK am höchsten (47 €), das
e am niedrigsten (10 €), fast gleich

Albertina (8–10 €) Der Schluss liegt
ie erfolgreichen Direktoren kriegen
mer das meiste Geld von der öf-
n Hand. Die Studie soll im übrigen
nft jährlich aktualisiert werden. bp

jekt? Das muss ziemlich teuer sein.
Jede Zahl ist vielfach durchdisku-
geknetet. Es ist nicht einfach, gül-

en zu bekommen. Wir haben bei
ntersuchung nicht primär an Ver-
acht. Der Marktwert sind 50.000 bis
uro. Das Ministerium hat sich dafür
ert. Der richtige Zeitpunkt wird
. Als Bürger sage ich mir, wir be-
och mittelbar die Führungskräfte
urinstitutionen – und wir zahlen
haben wir auch einen Anspruch da-
s sie professionell agieren.
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